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Jahr für Jahr, 36-mal hat derSVP-
Vordenker Christoph Blocher
seine programmatische Rede auf
demAlbisgüetli amFuss desUet-
libergs gehalten. Und als er am
Freitagabend kurz nach 20 Uhr
fertig war, überraschte er alle
Anwesenden. Er sei nun in sei-
nem 84.Lebensjahr, sagte er.
«Wahrscheinlichwerde ich nicht
mehr so lange leben, wie ich
schon gelebt habe.» Deshalb sei
dies seine letzteAlbisgüetli-Rede
gewesen, kündigte er an.

Darauf ging ein grosses Rau-
nendurchdenvoll besetzten Saal.
Und Blocher gab noch einen
drauf: Nunwerde er singen statt
reden. Dann sang er zur Melodie
vonRuediRymanns Lied «Scha-
cher Seppli» einen eigenen Text
(siehe oben) und verabschiedete
sich so von der Schützenhaus-
bühne. Am Ende erntete er –

natürlich– tosendenApplausund
Standing Ovations.

36-mal? Kurz vor seiner Rede
hatte Blocher dem Schreibenden
gebeichtet, dass es eigentlich
schon die 37. Albisgüetli-Tagung
war. Die erste Ausgabe fiel aber

aus der (SVP-)Geschichtsschrei-
bungheraus,weil sie ein Flopwar.
Oder wie er sagte: eine «Nulllö-
sung,einProbelauf».Erhielt zwar
schondamals eineRede,dochwer
der Gegenredner war, weiss Blo-
cher gar nicht mehr. Vor allem

aber endete derAnlass imChaos,
weil ein Selbstbedienungskon-
zept herrschte. Doch schon 1988
kamen500Personen.«Stellen Sie
sich vor: 500 Personen müssen
anstehen fürs Essen.» Seither
wird amAlbisgüetli bedient.

Wie immer ausverkauft
Was Blocher nochweiss: DieVer-
anstaltung hatte Protestcharak-
ter. Es war die Zeit der Armee-
Abschaffungs-Initiative, und
Blochers Ansinnen war «eine
Demonstration des Schweizer
Wehrwillens», wie er sagt. Und
deshalb habe er das Schützen-
haus Albisgüetli als Ort des Ge-
schehens ausgewählt. Dieses
Schützenhaus war wie immer
ausverkauft.Neben gut 200 Gäs-
ten zahlten weitere 1008 SVP-
Mitglieder 95 Franken für Apéro
und Znacht ohne Getränke. Dass

der Spass satte 20 Franken oder
27 Prozent mehr kostet als vor
2020, hielt also diewenigsten ab.

SP-Ständerat undBlocher-Ge-
genredner Pierre-Yves Maillard
erhielt UnterstützungvonPartei-
kolleginSylvieMatter. Sie ist der-
zeit als Präsidentin des Kantons-
rats die höchste Zürcherin,beton-
te aber: «Die Giraffen im Zürcher
Zoo sind grösser.» Matter hatte
keine Mühe, zu sagen, sie werde
für die 13. AHV-Rente stimmen.
Da war sie aber ziemlich allein.
Obwohl gemäss Umfrage sieben
von zehn SVP-Wählenden ein Ja
zurGewerkschaftsinitiative in die
Urnewerfenwerden, ist das SVP-
Establishment dagegen. Natio-
nalrat Alfred Heer sagte: «Ich
stimme Nein» und warf nach:
«Ichwürde es zugeben,wenn ichs
nicht täte.»AuchAlt-Regierungs-
rätin Rita Fuhrer warb für ein

Nein: «Ich habe drei Söhne und
fünf Enkel.Eswürde auf ihreKos-
ten gehen,wenns ein Ja gibt.»

Umesmit einemSVP-Wort zu
sagen: Während die SVP-«Clas-
se-politique» Nein sagt, geniesst
die linke Initiative beimFussvolk
der Partei offenbar viel Sympa-
thie. Nur einer hatte im Albisgü-
etli den Mut zu sagen: «Ich wer-
de Ja stimmen.» EswarKantons-
ratPierreDalcher.Erwar einmal
arbeitslos und erhielt als 58-Jäh-
riger bei Brille Fielmann noch-
mals eine Chance. «Ich habe viel
Kontakt mit weniger Privilegier-
ten», sagte Dalcher. «Und diese
brauchen das Geld.» Die Finan-
zierungderAHVsei «ohnehin ein
Problem» – egal, ob die Gewerk-
schaftsinitiative durchkommt
oder nicht.

Pascal Unternährer

Blocher singt und sagt: «Das warmeine letzte Albisgüetli-Rede»
SVP-Tagung in Zürich Gestern Abend überraschte Christoph Blocher seine «Fraue undManne», als er sich singend verabschiedete.

Mario Stäuble

Man blickt sich um im Saal, sieht
die Blumenbouquets, hört die
Grenadiermusik, und erblickt
dann Christoph Blocher, der auf
die Bühne tritt. Es könnte das
Jahr 1998 sein oder auch das Jahr
2017, man würde kaum Unter-
schiede bemerken, sieht man
vomGang und derHaarfarbe des
Redners ab.

Aber nein, etwas ist anders an
diesem Abend, etwas, das man
nicht vonAuge sieht. Ob eswohl
schon einmal eine Albisgüetli-
Tagung gegeben hat, an dem so
viele an derParteibasis bei einem
wichtigen Thema eine derart
andere Meinung hatten als die
SVP-Spitze? 70 Prozent der SVP-
Sympathisanten planen nach ak-
tuellem Stand, am 3. März einer
13.AHV-Rente zuzustimmen.Das
ergab die aktuelleAbstimmungs-
umfrage von Tamedia sowie
«20 Minuten». Dies, obwohl der
Vorstand gegen die Volksinitia-
tive kämpft und die Nein-Kam-
pagne mit anführen wird.

Christoph Blocher kennt die
Verhältnisse – aber erweiss auch,
mit welchem rhetorischen Kniff
sich die Pro-Argumente umdre-
hen lassen. Schritt 1 – Verständ-
nis signalisieren: «Natürlich
wäre es schön, eine 13.AHV-Ren-
te zu bekommen», sagt Blocher.
«Besser eine vierzehnte. Ich als
AHV-Bezüger nähme auch noch
eine fünfzehnte…»

«DieWelt spinnt»
Schritt 2 – die Energie aufs eige-
ne Argument umlenken: «Und
trotzdem müssen wir Nein sa-
gen. Denn als verantwortungs-
volle bürgerliche Partei fragen
wir:Wer soll das alles bezahlen?
Wollenwir höhere Steuern?Nein
und nochmals nein, meine Da-
men undHerren: Die SVPwill die
AHV retten und nicht die AHV
zerstören!» Die Genfer SVP,wel-
che die Vorlage befürworte? Auf
dem Irrweg!Aber das komme bei
Genf öfter vor. Die Zürcher SVP
dagegen habe die Initiative mit
ganz klarer Mehrheit abgelehnt.

Spontaner Applaus im Publi-
kum.

Kurz darauf lehnt man sich im
Saal zurück, denn nun gestiku-
liert, predigt und kalauert sich
Blocher durch seine Lieblings-
themen. Die Welt ist «verwahr-
lost», sie «spinnt» gar, die Zu-
wanderung ist das grösste Pro-
blem, der Bundesrat will die
Schweiz dem EU-Regime unter-
werfen – aber die SVP stellt sich
dagegen.

Blochers Rhetorik ist inzwi-
schen so altbekannt, dass man
zuweilenvergisst,wie schnell der
Mannvon Rolle zu Rolle springt:
Unternehmer, Bauer, Alt-Bun-
desrat,Grossbappe,Kunstmäzen,
Pfarrerssohn. Zum Auftritt
gehört auch das Vokabular,
man könnte an diesem Abend
Blocher-Bingo spielen: «Classe
politique» – check. «Kolonialver-
trag» – check. Der «Mittelstand»

– check. «Das süsse Gift des
Sozialismus» – check. «Güllen-
dusche» – bingo.

Aber die Spitzen sitzen. Bun-
despräsidentin Viola Amherd
habe als Gegenrednerin abgesagt
– «vielleicht irrt sie irgendwo in
den Gefilden der Nato umher».
Schon der damalige Bundes
präsident Alain Berset habe im
Vorjahr nicht kommen wollen –
«er befand sichwohl imVerlags-
haus Ringier, um die erste Bun-
desratssitzung vorzubereiten».

ZumSchluss platziert Blocher
seine letzteAlbisgüetli-Pointe. Er
habe 36 Jahre hier geredet, be-
finde sich im 84.Lebensjahr,
er werde in diesem Haus keine
Reden mehr halten. Dann singt
er ein selbstgedichtetesVersli zur
Melodie des «Schacher Seppli»
vor. Die letzte Strophe geht so:

«Und chumi denn vor d’Him-
melstür / De Lieb Gott luegt mi
aa / Er fräget mich denn ganz
erstuunt /Wasmachsch dennDu
scho da / Ich sueche mir e neui
Stell / Eini womirwürdig isch /
Ich säges churz,mit nur eim Satz
/ Ich bi da, mach Du mir Platz.»

Der Saal tobt. Standing Ova-
tion für denMann, den sie in der
Partei ohnehin schon «Heiland»
genannt haben.

Das Elektroöfeli
DemGegenrednerwird imAlbis-
güetli traditionell mit Respekt
begegnet. Dies gilt auch für den
Gewerkschaftschef Pierre-Yves
Maillard. Christoph Blocher hat
gleich zu Beginn seiner Anspra-
che klargemacht: Der SP-Stän-
derat habe das freie und letzte
Wort, ihm werde nicht wider-

sprochen. Maillard dreht seine
ganze Rede auf dieAHV-Abstim-
mung.Erweiss, dass somancher
im Saal ihm zustimmt. Und er
weiss auch, wie man ein (gross-
teils) hemdsärmeliges Publikum
packt: mit der Geschichte einer
Rentnerin, die sich diesen Win-
terkeinHeizöl leisten konnte und
nun mit einem Elektroöfeli je-
weils jenes Zimmerheizt, in dem
sie sich gerade aufhält.

In der Anekdote, die er nicht
zum ersten Mal erzählt, steckt
bereits der Kern des maillard-
schen AHV-Arguments: Überall
steigen die Preise, die Inflation
drückt, die Kaufkraft sinkt. Aus-
gerechnet jenen Leuten, die ihr
Leben lang gekrampft haben,
reicht das Geld nicht mehr. Man
merkt, dass Maillard aus Jahr-
zehnten an derFront desArbeits-

kampfs schöpfen kann – wie er
vom Recht auf Essen und Woh-
nung redet, wie er über das Ski-
GAder Bundesräte spottet.Auch
Maillard versteht es, Argumente
der Gegenseite blitzschnell um-
zudrehen. Blocher habe ja selbst
nicht auf seine Bundesratsrente
verzichtet, weil der Bund zu viel
Geld für Unvernünftiges ausge-
geben habe. Nun komme eben
die Bevölkerung zum selben
Schluss: «Viele, auch in Ihrer
eigenen Partei, sagen: Genug ist
genug – jetzt nehme ich meine
zusätzliche Rente.»

Ein Blick ins Publikum: Kopf
nicken? Kopfschütteln? Gemur-
mel allenthalben.

Die Fünf-Milliarden-Frage
Den gefährlichsten Punkt, näm-
lich jenen der Kosten von 4 bis
5 Milliarden Franken pro Jahr,
verharmlost Maillard.Nach dem
Motto: Das kriegen wir hin, der
AHVgeht es garnicht so schlecht.
Sie schreibe sogar noch Gewinn,
und in einigen Jahren könnten
Arbeitnehmer und Arbeitgeber
mit je 0,4 Prozent des Lohnes
helfen. Dass damit nicht das
ganze Loch gestopft ist und dass
Finanzministerin Karin Keller-
Sutter deswegen vor einer Steu-
ererhöhungwarnt, lässtMaillard
aussen vor. Stattdessen erzählt
er lieber von seinem Grossvater.
Der war Bauer und Mitglied der
BGB, also der SVP-Vorgänger
partei. 1947 habe er «dezidiert»
für die AHV gestimmt. Ebenso
1987 für die Mutterschaftsversi-
cherung. Sein Grossvater habe
geglaubt, dass eine Demokratie
nach demZweitenWeltkrieg nur
eine Chance habe,wenn sich alle
im Land ein «normales Leben»
leisten könnten.

Es ist eine schlau zugeschnit-
tene Botschaft, die Maillard an
die SVPler aussendet: Schaut,wir
sind doch gar nicht so verschie-
den, es geht doch letztlich dar-
um, dass anständige Menschen
anderen anständigen Menschen
helfen. Ihrmüsst nurmitmachen.

Der Applaus zum Ende der
Rede ist anständig, kein Ver-
gleich zumVorredner.AberMail-
lard hat auch nicht gesungen.

Maillards Versuch, die SVP zu knacken
AHV-Debatte an Albisgüetli-Tagung An der SVP-Tagung dominiert die Abstimmung zur 13. AHV-Rente. Gewerkschaftsboss
Pierre-Yves Maillard punktet mit einem Geständnis aus seiner Familiengeschichte. Aber gegen Blocher kommt er nicht an.
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Christoph Blocher (Mitte) auf der Bühne. Foto: Ennio Leanza (Keystone)


